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Als Quellen für die nachfolgenden Angaben zog ich den in Dunhams Lectures on Materia 
medica veröffentlichten Nachruf E.M. Kellogs2, eine Arbeit A. Saines3 sowie einige Angaben 
J. Winstons4 heran. Einige ergänzende Angaben waren noch in einem Artikel von Sandra 
Chase zu finden.5 
 
Carroll Dunham wurde am 29. Oktober 1828 als jüngster von vier Söhnen von Edward Wood 
Dunham und Maria Smyth Parker in New York geboren. 
Schon als Kind zeigte Dunham offenbar großes Interesse an Literatur. Auch wird er von 
einem seiner Brüder als ein Mensch beschrieben, der „hinter die Dinge“ geschaut habe. Er 
war den geistigen Dingen zugeneigt, die rauen Sportarten seiner Mitschüler dagegen mied 
er. Man sagt, dass er schon in jungen Jahren die besondere Form von bescheidener 
Zurückhaltung zeigte, die ihn sein ganzes Leben lang auszeichnete.  
1843 schrieb er sich am Columbia College ein und machte dort mit Auszeichnung seinen 
Abschluss im Jahre 1847. Gleich darauf begann er mit dem Studium der Medizin unter Dr. 
Whittaker, einen Arzt der so genannten Alten Schule, der seinerzeit einen guten Ruf als 
Dozent genoss. 1850 erhielt Dunham seinen Doktortitel vom College of Physicians and 
Surgeons of New York. Nicht nur seine ungewöhnlich große Begabung, auch seine 
Nächstenliebe und Hilfsbereitschaft bewegten ihn dazu, seinen Komilitonen die besuchten 
Vorlesungen in einer Art Nachhilfe zu erläutern. 
 
Etwa zu dieser Zeit wurde Dunham durch einen homöopathischen Arzt von einer 
gefährlichen Krankheit geheilt, nachdem ihn angesehene orthodoxe Ärzte erfolglos 
behandelt hatten. Wie bei vielen seiner Kollegen führte diese Erfahrung dazu, dass er sich 
näher mit der Homöopathie beschäftigte und Vergleiche zwischen alten und neuen 
Heilmethoden anstellte. So ging er nach Abschluss seines Universitätsstudiums nach 
Philadelphia, um unter Dr. Constantin Hering – der seinerzeit als einer der erfahrensten 
Ärzte dieser „Neuen Schule“ galt – sein Studium zu vertiefen. Er profitierte nicht nur sehr von 
dessen Unterrichtungen und Ratschlägen, sondern (um seine eigenen Worte zu benutzen) 
„ich erwarb mir den hilfreichsten, freigebigsten und anregendsten Freund meines Lebens.“6 
 
Dunham fand bei seiner Hinwendung zur Homöopathie die volle Unterstützung durch seinen 
Vater, der ihn darin bestärkte, vor Eröffnung einer eigenen Praxis die bestmögliche 
Ausbildung zu durchlaufen. So entschloss sich Dunham, seine Ausbildung in Europa 
fortzusetzen. Seine Studienreise begann mit einem längeren Aufenthalt in einer Dubliner 
Klinik. Dort zog er sich schließlich eine gefährliche Sektionsverletzung zu, die er – nachdem 
ihn die ortsansässigen Ärzte bereits aufgegeben hatten – mit Lachesis heilen konnte. Diese 
Geschichte ruft Erinnerungen wach an Constantin Herings Konvertierung zur Homöopathie: 
auch er hatte sich bei einer Sektion verletzt und so eine schwere Erkrankung zugezogen. Für 
ihn stellte die Heilung mit Arsenicum album die Initialzündung für seinen weiteren, bekannten 
Werdegang dar. 
 
Von Dublin aus reiste Dunham nach Paris, wo er unter den seinerzeit angesehensten 
Lehrern der „Alten Schule“ (zum Beispiel Trousseau und Ricord) studierte. Von Paris aus 
kam er über Berlin nach Wien, wo er mehrere Monate verweilte. Die klinischen 
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Unterweisungen durch Franz Wurmb (1805-1864) und die Materia-medica-Vorlesungen von 
Karl Hugo Caspar (1817-1893, Assistent bei Wurmb im Spital in Leopoldstadt und mit 
diesem Verfasser der „Homöopathisch-klinischen Studien“, Wien: Greß 1852) hatten einen 
großen Einfluss auf Dunhams Rezeption der Homöopathie, der sich in fast allen seinen 
Arbeiten niederschlägt. 
Von Wien lenkte er seinen Weg nach Münster, um bei Clemens von Bönninghausen (1785-
1864) zu hospitieren, der von Dunhams Fähigkeiten so beeindruckt gewesen sein soll, dass 
er ihm eine große Zukunft prophezeite. 
 
Nach seiner Rückkehr nach Amerika begann Dunham 1851, in Brooklyn zu praktizieren. Im 
Februar 1854 heiratete Dr. Dunham Harriet E. Kollegg, die nach seinem Tod die Herausgabe 
seiner gesammelten Schriften besorgte. 
 
Um Dunhams Gesundheit stand es nicht zum Besten. Immer wieder wurde seine berufliche 
Tätigkeit durch Krankheitsepisoden unterbrochen. 1855 oder 1856 unternahm er seine 
zweite Europareise – dieses Mal jedoch, um sich zu erholen. 1857 kehrte er nach Brooklyn 
zurück, sah sich aber im Jahr darauf genötigt, angesichts seiner immer noch schlechten 
Verfassung in die Abgeschiedenheit von Newburgh (New York) umzuziehen. Seine Praxis 
wollte er eigentlich erst wieder aufnehmen, wenn er völlig genesen sei. Allerdings brachte er 
es in ein paar Fällen nicht übers Herz, die Behandlung abzulehnen und die 
bemerkenswerten Erfolge führten dazu, dass immer mehr Ratsuchende vorstellig wurden. 
Früher als geplant war er somit wieder voll in die Praxis eingebunden. Sechs Jahre 
vergingen, als seine Gesundheit wieder angegriffen wurde, diesmal mit einer rheumatischen 
Herzaffektion. Nach einer Erholungsreise, die ihn unter anderem bis nach Westindien geführt 
hatte, wandte er sich in New York an führende Spezialisten der so genannten Alten Schule. 
Sie stellten eine entmutigende Prognose. Daraufhin suchte Dunham Rat bei Constantin 
Hering, der ihm nach eingehender Anamnese der Symptome ein einzelnes Arzneimittel 
(Lithium carbonicum) verschrieb, das die Krankheit prompt besiegte. Bald danach verlegte er 
seinen Wohnsitz nach Irvington-on-Hudson, was für die meiste Zeit bis zu seinem Tod sein 
Zuhause blieb, während er in New York ein Büro und eine Praxis unterhielt, in der er sich an 
einigen Tagen in der Woche aufhielt. 
Ab 1865 hatte Dunham eine Professur für Materia medica am New York Homoeopathic 
Medical College, wo er auch den Dekansposten bekleidete. 
Sein schlechter Gesundheitszustand beeinträchtigte ihn zwischenzeitlich immer wieder. Um 
Ruhe und Erholung zu finden, reiste er 1874 erneut nach Europa und kehrte ein Jahr später 
wiedererstarkt zurück.  
 
In der Zeit darauf versah Dunham nicht nur seine Aufgaben in der Praxis und seine 
sonstigen Posten, sondern wurde auch zum Präsidenten des American Institute of 
Homoeopathy (AIH)7 für das Jahr 1876 gewählt. Außerdem war ihm bereits vorher die 
Leitung des für 1876 von ihm geplanten homöopathischen Weltkongresses übertragen 
worden. Sicher ist es auch der damit verbundenen Belastung zuzuschreiben, dass er immer 
wieder erkrankte. Nach längerer Bettlägerigkeit verstarb Carroll Dunham am 18. Februar 
1877. Sein Freund und Arzt P.P. Wells meinte, Dunham sei wohl weniger an einer Krankheit, 
als vielmehr an Überarbeitung gestorben. 
 
Dunhams Verdienste 
 
Was man schon dem Kinde Carroll Dunham nachsagte, drückte sich in seiner späteren 
Laufbahn noch deutlicher aus. Dunham hatte innerhalb der amerikanischen 
Homöopathenschaft eine Mittlerposition inne. In den 1870er Jahren kam im American 
Institute of Homoeopathy (AIH) eine Diskussion auf über die Voraussetzungen und 
Anforderungen für eine Aufnahme und Mitgliedschaft. Eine selbstverständliche 
Voraussetzung für die Aufnahme im AIH war, dass man die Homöopathie auszuüben habe. 
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Das bedeutete aber nicht, dass es sich bei allen Mitgliedern des AIH um „Hahnemannianer“8 
handelte – viele kamen aus der eklektischen Schule oder setzten potenzierte Arzneien nur 
gelegentlich, hauptsächlich aber Allopathika ein. An den amerikanischen 
Ausbildungsinstituten wurde damals durchaus nicht nur die genuine, sich streng nach 
Hahnemann richtende Homöopathie gelehrt; vielerorts vertrat man eine stark 
simplifizierende, nach klinischen Gesichtspunkten vorgehende Richtung, die sich freilich 
auch „Homöopathie“ nannte. So war das AIH ein Sammelbecken für Ärzte, die potenzierte 
Arzneimittel verordneten, und das in sehr unterschiedlichem Ausmaß und nach stark 
differierenden Methoden. Dunham versuchte stets, zwischen diesen widerstreitenden 
Gruppen zu vermitteln, um einen offenen Bruch zu verhindern. Doch damit nicht genug: Er 
war sogar der Meinung, man solle das AIH offiziell für Ärzte öffnen, die sich der 
Homöopathie noch gar nicht verschrieben hatten. Er war davon überzeugt, dass man die 
Kollegen – wenn sie denn erst einmal Mitglieder wären – schon zur wahren Homöopathie 
Hahnemanns bekehren würde. Als habe man nicht schon genug Ärger mit den Abweichlern 
in den eigenen Reihen, zeigten sich Patriarchen wie C. Hering, A. Lippe, P.P. Wells nicht 
gerade angetan von Dunhams Idee, während die „Halbhomöopathen“ den Vorschlag 
begrüßten. Tatsächlich wurde das Wort „Homöopathie“ 1874 aus der Anforderungsliste für 
die Mitgliedschaft im AIH gestrichen. Die endgültige Abspaltung der „Hahnemannianer“ um 
A. Lippe, H.C. Allen, E.W. Berridge, P.P. Wells und deren Gründung der International 
Hahnemannian Association (IHA) im Jahre 1880 erlebte Dunham ebenso wenig, wie die von 
ihm so sehr angestrebte Einigung. 
 
Im Juni 1876 gelang es Dunham tatsächlich, den ersten Weltkongress für Homöopathie in 
Philadelphia durchzuführen. Mehr als 700 Homöopathen aus aller Welt – einige waren sogar 
aus Europa angereist – folgten der Einladung des damaligen Institutspräsidenten Dunham. 
Die auf dem Kongress vorgestellten Arbeiten und Berichte spiegelten die Spaltung der 
Homöopathenschaft deutlich wider. So gab es Vorträge, die die Verwendung von 
Tiefpotenzen sowie den abwechselnden oder auch gemeinsamen Gebrauch potenzierter 
und allopathischer Arzneien propagierten. Dunham hatte vom AIH freie Hand und volle 
Verantwortung für die Gestaltung und Abwicklung des Kongresses bekommen. Er ließ sich 
die Manuskripte der Vortragenden vorab zuschicken, ordnete und übersetzte sie und stellte 
sie für eine anschließende (aber erst nach seinem Tod realisierte) Publikation9 zusammen. 
Die Planungen für dieses Mammutprojekt hatten bereits Jahre zuvor begonnen. Im Herbst 
1874 jedoch war er gesundheitlich ein weiteres Mal so angeschlagen, dass er eine 
Genesungsreise nach Europa unternahm. Er war wohl reichlich pessimistisch und hatte vor 
seiner Abreise alle von ihm bekleideten Stellungen und Posten aufgegeben. Trotzdem muss 
es ihm während seines Aufenthaltes in Europa gelungen sein, zahlreiche Kollegen dort von 
seinem Plan eines Weltkongresses zu begeistern. Bei seiner Rückkehr zeigte er sich dann 
auch – wie bereits erwähnt – überraschend vital. 
 
Dunham hat zwar keine Bücher, dafür aber zahlreiche einzelne Arbeiten verfaßt, von denen 
die meisten im American Homoeopathic Review erschienen, dessen Mitherausgeber er von 
1860-1863 war. Diesen Posten bekleidete er später auch beim United States Medical and 
Surgical Journal. Die beiden heute unter seiner Autorschaft erhältlichen Werke10 wurden 
posthum von seiner Witwe publiziert. Zu erwähnen wäre noch Dunhams Übersetzung von 
Bönninghausens „Die homöopathische Behandlung des Keuchhustens [...].“ (Münster: 
Coppenrath 1860).11 In der Mehrzahl handelt es sich bei Dunhams Veröffentlichungen um 
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grundlegende Betrachtungen zur Homöopathie allgemein, zu deren Methodik sowie um 
Beiträge zur Materia medica. Dunham war übrigens auch ein fleißiger Arzneiprüfer. 
 
Dunhams Arbeiten beeindrucken noch heute durch ihren Gehalt sowohl in theoretischer, als 
auch praktischer Hinsicht. Dunham zeigte sich stets offen auch für Ansätze, die Hahnemann 
womöglich missfallen hätten. Er zeigte aber auch ein großes Gespür für die Kompatibilität 
mit den feststehenden, auch für ihn selbstverständlichen Doktrinen einer ursprünglichen 
Homöopathie. So integrierte er zum Beispiel die pathologisch-anatomischen Betrachtungen 
der Wiener Homöopathen in seine Materia-medica-Vorlesungen, die im übrigen 
durchdrungen waren von Hahnemanns Vorgaben einer „reinen Arzneimittellehre“. Heraus 
kam bei Dunham – und das ist sein vielleicht größter Verdienst – keine beliebige Melange, 
keine willkürliche Aneinanderreihung verschiedener Konzepte, sondern ein stimmiges und 
praktikables Konzept zur Homöopathie. So zählt Dunham zu den wenigen Homöopathen, 
denen man eine wesentliche Weiterentwicklung der homöopathischen Materia medica und 
Methodik attestieren kann. 
 
 
 
Auf den nächsten Seiten folgt noch ein Brief, den Dunham im September 1855 an die 
Herausgeber des Philadelphia Journal of Homoeopathy schickte, die ihn in der 
Novemberausgabe (auf den Seiten 449-458) abdruckten. Der Brief vermittelt interessante 
Einblick in Dunhams Besuch bei Bönninghausen. 
 
 

Stefan Reis 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 


